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Mittlerweile ist es unter Kulturpolitikern, auch 

Soziologen üblich geworden, unter Hinweis auf 

die große Wichtigkeit der Kulturindustrie für die 

Bildung des Bewußtseins ihrer Konsumenten davor 

zu warnen, sie zu unterschätzen. Man sollte sie frei 

von Bildungshochmut ernst nehmen. Tatsächlich ist 

die Kulturindustrie wichtig als Moment des heute 

herrschenden Geistes. Wer, aus Skepsis gegen das, was 

sie in die Menschen stopft, ihren Einfluss ignorieren 

wollte, wäre naiv. Aber die Ermahnung, sie ernst zu 

nehmen, schillert. Um ihrer sozialen Rolle willen werden 

lästige Fragen nach ihrer Qualität, nach Wahrheit 

oder Unwahrheit, nach dem ästhetischen Rang des 

Übermittelten unterdrückt oder wenigstens aus der 

sogenannten Kommunikationssoziologie ausgeschieden. 

Dem Kritiker wird vorgeworfen, er verschanze sich in 

arroganter Esoterik. Der unvermerkt sich einschleichende 

Doppelsinn von Bedeutsamkeit wäre zunächst zu 

bezeichnen. Die Funktion einer Sache, beträfe sie auch 

das Leben ungezählter Menschen, ist keine Bürgschaft 

ihres eigenen Ranges. Die Vermengung des Ästhetischen 

und seines kommunikativen Abhubs führt nicht die 

Kunst, als ein Gesellschaftliches, auf ihr rechtes Maß 

gegenüber vorgeblichem Aristokratenhochmut zurück, 

sondern dient vielfach der Verteidigung eines in seiner 

gesellschaftlichen Wirkung Funesten. Die Wichtigkeit 

der Kulturindustrie im seelischen Haushalt der Massen 

dispensiert nicht, und am letzten eine pragmatisch sich 

dünkende Wissenschaft davon, über ihre objektive 

Legitimation, ihr An sich nachzudenken; vielmehr 

nötigt sie eben dazu. So ernst sie nehmen, wie es ihrer 

fraglosen Rolle entspricht, heißt sie kritisch ernst 

nehmen, nicht vor ihrem Monopol sich ducken.

(Theodor W.-Adorno: Résumé über Kulturindustrie)
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